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Neue Medien -
Warum die bisherige Medienkritik
M an hat sich eingeschossen. Wo 
und wann immer mediale Innovationen ein­
geführt werden, sind sogleich die Kritiker 
zur Hand und wollen wissen, daß nun 
endgültig der Untergang von Zivilisation 
und Kultur begonnen hat. Schon seit etwa 
150 Jahren ist das so. Die Medienkritik be­
ginnt mit dem Kampf gegen die Massen­
druckschriften, das heißt die Boulevard­
zeitungen, die illustrierten Zeitschriften und 
die Romanliteratur um die Mitte des 19. Jahr­
hunderts. Zur Jahrhundertwende gerät das 
Kino ins Kreuzfeuer, um später von Rund­
funk und Fernsehen, heute von Video und 
privaten TV-Sendem abgelöst zu werden. 
Auffällig ist dabei, daß, meist bei Auftreten 
von Neuerungen, das bislang Vorhandene 
aus der Schußlinie genommen und plötzlich 
als Kulturträger gegen das Neue ins Feld 
geführt wird, wie zum Beispiel in den Zwan­
zigern der Roman gegen den Film und in den 
Sechzigern Literatur gegen Fernsehen und 
Comics. Ähnliche Umwertungen erfährt das 
Verhalten des Publikums: Was einst als Lese­
wut pathologisiert worden ist, gilt später als 
förderungswürdige, kulturelle Kompetenz 
und findet sich nun gegen Bildersucht ausge­
spielt. Eigenartig aber ist, daß bei diesen 
Kehrtwendungen die Argumente weitge­
hend identisch bleiben -  sie werden in der 
Regel lediglich auf die neuen medialen Er­
scheinungen übertragen. Spätestens dies ist
verdächtig. Waren die Gefahren denn stets 
dieselben, so daß eine Weiterentwicklung der 
Kritik sich erübrigte? Wohl kaum. Der Blick 
in die Geschichte der Medienkritik zeigt 
vielmehr, daß eine derartige Konstanz sich 
einem bestimmten, gleichbleibenden Pro­
gramm und bestimmten, unveränderten Axi­
omen verdankt. Diese aber sind fragwürdig 
und machen eine Revision empfehlenswert.
Zwei Grundtypen 
der Medienkritik
L-m Kampf gegen die Mediengefahr las­
sen sich eine rechte und eine linke Position 
unterscheiden. Die rechte Position wird von 
der Printmediendebatte im 19. Jahrhundert, 
der Kinoreformbewegung zu Beginn des 20., 
der Filmerziehung der fünfziger und sech­
ziger Jahre sowie gegenwärtig von Autoren 
wie W e r n e r  G l o g a u e r  und N eil  P o st m a n  
vertreten. Sie lebt von zwei Grundaxiomen, 
die ihre Kritik an medialen Einzelphänome­
nen bestimmen.
Das erste Axiom begründet eine Art 
negative Anthropologie: Der Mensch gilt als 
urzeitlicher Schlächter, der kulturell domesti­
ziert und durch zivilisatorische Barrieren 
moralisiert werden muß. In klassischer Weise 
formuliert dies Pastor W a l t e r  C o n r a d t , der 
1910 über den Film den Stab bricht. Dieser 
nämlich sei „den bösen Instinkten des Publi­
kums angepaßt“ und verrohe daher „auch die
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T h o m a s  H a u s m a n n i n g e r  
wurde 1958 geboren, studierte 
Germanistik, Philosophie und 
katholische Theologie in Mün­
chen und Salzburg und war 
anschließend wissenschaftlicher 
Assistent am Institut für 
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Sozialethik. Er ist heute ordent­
licher Professor für christliche 
Sozialethik der katholisch­
theologischen Fakultät der 
Universität München.
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besseren Elemente zusehends", indem er „das 
Tier im Menschen" aufstachle (Kirche und 
Kinematograph). Die Filmerziehung spricht 
in den fünfziger und sechziger Jahren von 
den „finsteren Mächten unseres Seins"  (Hen- 
nig) und vom „urzeitlichen Schlächter" (Neu­
h äusler). In der Gegenwart wiederum sehen 
G logauer und Postm an den Menschen als 
rücksichtslosen Hedonisten, der „ständig in 
der Gefahr" stehe, „von Barbarei, Gewalt, Pro­
miskuität, Instinkt und Egoismus überwältigt zu 
werden" (G logau er; Postm an). Daraus lassen 
sich drei Grundvorwürfe gegen die Medien 
ableiten: Zum  ersten wird ihnen unterstellt, 
generell eine moralische Primitivierung des 
Publikums und dabei insbesondere Egozen­
trik, Rücksichtslosigkeit und Genußsucht 
zu begünstigen. Zum  zweiten scheinen sie 
die erotischen Neigungen aufzustacheln und 
schon Kinder und Jugendliche zu sexualisie- 
ren. Und zum  dritten arbeiten sie angeblich 
einer Kriminalisierung des Publikums -  vor 
allem aus den unteren Schichten der Gesell­
schaft -  in die Hände, indem sie Gewalt und  
Verbrechen darstellen. Vor dem Hintergrund  
des oben skizzierten Menschenbildes bedeu­
tet dies, daß der Rezipient, wenn er erst ein­
mal an seine eigentliche Wesensnatur erin­
nert ist, die „zivilisatorische Tünche“ (Neu­
h ä u s l e r ) abstößt und auf den Stand des 
Paläolithikums zurückfällt. Auch ein guter 
Teil der gegenwärtig geführten Gewaltdis­
kussion findet hierin seinen Rückhalt.
Das zweite Axiom hat eher politische 
Konsequenzen. Es hebt nicht auf die stam­
mesgeschichtliche Negativität des Menschen 
ab, die es zu zähmen gelte, sondern auf die 
Kehrseite seiner Freiheit: seine Unsicherheit 
und sein Orientierungsbedürfnis, die nach 
Leitung verlangen. Diese an sich zutreffende 
Beschreibung wird jedoch überzogen. Der 
Mensch gilt hier als von sich aus geradezu 
urteils- und entwurfsunfähiges Wesen. Daher 
können ihm weder das Recht auf einen 
selbstgewählten Lebensentwurf und eine 
autonome Moralität, noch (allzu weitgehen­
de) politische Mitsprache- und Mitwirkungs­
rechte eingeräumt werden. Zu befürchten 
steht vielmehr, daß sein Urteil fehlgeht, er 
sich konfus außengeleitet (R ie s m a n ) verhält 
und williger Büttel beliebiger medialer (und 
anderer) Manipulation wird ( L a n g e ; K e il ­
h a c k e r ). Die Lösung muß daher sein, die 
rechte Leitung, die wahre Orientierung zu 
sichern, nicht aber Selbststeuerungskompe­
tenz und Mündigkeit zu fördern.
Zu Beginn des Jahrhunderts führt dies 
zu einer exklusiven Beanspruchung ideologi­
scher, moralischer und politischer Leitungs­
macht durch die Gebildeten. In einer Zeit, in 
der die Alphabetisierung kaum 50 Jahre
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zurückliegt und unübersehbare Massen mit 
geringem Bildungsniveau existieren, liegt es 
nahe, das Axiom stärker soziologisch auszu­
legen und den Orientierungsbedarf schicht­
spezifisch zuzuordnen. Es sind daher vor­
dringlich die unteren Schichten, deren auto­
nome Meinungs- und Moralitätsgewinnung 
prekär erscheinen und deren Anfälligkeit für 
mediale Vereinfachungen oder gar Verhetzun­
gen der Stände gegeneinander (L a n g e ) befürch­
tet wird. Da der Pessimismus grundsätzlich 
ist, erscheint jedoch nicht eine Hebung der 
Bildung, Vermehrung der Information und 
Erzeugung von Urteilskompetenz als Lö­
sung, sondern die schichtspezifische Zentrie­
rung der Leitungsmacht.
Etwas anders verhält es sich in den fünf­
ziger und sechziger Jahren. Unter den Bedin­
gungen einer bereits etablierten demokrati­
schen Gesellschaft scheint es nicht mehr 
möglich, die Ausweitung politischer Mitwir­
kungschancen auf alle Gesellschaftsmitglie­
der zurückzunehmen. Statt dessen wird ver­
sucht, ihnen unterhalb der politischen Ebene 
eine festgefügte moralische und ideelle Ori­
entierung zu gewährleisten. Hierzu ist der 
Griff in die Vergangenheit notwendig: Die 
Filirverzieher klagen darüber, daß es eine „so 
sichere und festgefügte allgemeine Wert- und 
Lebensordnung wie die des Mittelalters" nicht 
mehr gibt (T r o g e r ). Sie sehen die einzige 
Chance darin, die „sogenannte Neuzeit" ( K e il ­
h a c k e r ) umzukehren, um, in Rückwendung 
auf vormoderne Werte und Traditionen, dem 
modernen Menschen wieder verbindliche 
Leitlinien zu geben. Damit aber wird die Plu­
ralität der demokratischen Gesellschaft von 
innen her beseitigt und das Prinzip individu­
eller Entwurfsfreiheit aufgehoben. Anvisiert 
wird, vor allem bei K e il h a c k e r , eine bis ins 
Detail reichende Gesamtmoral, von der das 
Verhalten jedes einzelnen unausweichlich 
und unveränderbar bestimmt sein soll. Die 
Reproduktion demokratischer Pluralität 
durch die Medien ist deshalb letztlich illegi­
tim; sie stört nur die nötige Orientierungs­
konsistenz durch eine modeabhängige, zufälli­
ge und beliebige -  das heißt aber falsche -  Au­
ßenleitung in heute diese, morgen jene Rich­
tung.
Um Manipulation geht es auch bei der 
linken These. Diese wird vor allem von der 
Kritischen Theorie T h e o d o r  A d o r n o s  und 
M ax  H o r k h e im e r s  formuliert, später von 
Autoren wie D ie t e r  P r o k o p  aufgegriffen und 
bis in die achtziger Jahre wirksam gehalten. 
Im Hintergrund steht hier jedoch nicht das 
Bild des orientierungslosen und leitungs­
bedürftigen Menschen, sondern einer totali­
tären Gesellschaft, die ihre Medien bereits für 
ein umfassendes social engineering einsetzt. 
Sie erscheinen hier als Agenten des Systems, 
die die gegebenen Verhältnisse inklusive 
der ökonomischen Ungerechtigkeiten, der 
Fremdbestimmung und Unterdrückung des 
einzelnen aufrechtzuerhalten helfen. Dies 
tun sie dem Theorem zufolge, indem sie die 
Rezipienten durch Wiederholung immer 
gleicher, standardisierter Gehalte jede Vor­
stellung eines anderen, besseren Lebens aus- 
treiben sowie durch kleine Sensationen, etwas 
Sex und Sinnlichkeit bei Laune halten. Wider­
spruch wird so unterdrückt, gefährliche 
Wünsche einfach umgeleitet. Das Publikum 
wird dumm gehalten und gelenkt wie eine 
Viehherde, und die Medien haben dabei, 
oberflächlich betrachtet, ausschließlich sy­
stemerhaltende Funktionen.
Wider die pessimistische 
Axiomatik der Medienkritik
D,’ iese Axiomatik der Medienkritik er­
scheint mehr als fragwürdig. Das gilt zu­
nächst für die Einschätzung des Menschen 
als urzeitlichen Schlächter: Schon die triviale 
Erfahrung spontaner, ursprünglicher Impul­
se der helfenden, mitfühlenden und freund­
lichen Hinwendung zu einem weinenden 
Kind oder einem trauernden Erwachsenen
F: D e F r a n c e  entwickelt Stereo-Schallplatte erscheint
Farbfernsehsystem SECAM USA; K|Lßy entwicke|t chjp
USA: Kommunikationssatellit
widerspricht dieser Annahme. H a n s  J o n a s  
hat auf dieser Erfahrung eine ganze ethische 
Ontologie aufgebaut; E r ic h  F r o m m  und an­
dere haben für das Vorhandensein einer 
ursprünglichen Biophilie des Menschen das 
empirische Beweismaterial zusammengetra­
gen. Der Mensch ist zumindest nicht nur 
destruktiver Aggressor und egozentrischer 
Hedonist. Mit W il h e l m  K o r f f  lassen sich 
vielmehr drei grundsätzliche Strebungen des 
Menschen systematisieren, die dessen so­
ziales Verhalten bestimmen: Neben einem 
zweifellos vorhandenen aggressiven Impuls 
stehen ein solidarischer Vergesellungswille so­
wie eine ausgesprochen altruistisch-fürsorg- 
liche Neigung. Die Aggression findet sich so­
mit immer eingebunden in ein Setting, das 
korrigierend auf sie zurückwirkt; darüber 
hinaus ist sie vordringlich als eine Kraft zu 
verstehen, die erst in der Legierung mit an­
deren Antrieben inhaltlich gefüllt wird, nicht 
aber an sich destruktiv wirkt.
Die raschen Schlüsse von Medienpro­
dukten mit aggressiven Inhalten auf eine 
moralische Primitivierung und Verrohung 
des Publikums, wie sie etwa in der Gewalt­
frage gerne gezogen werden, sind minde­
stens soweit zurückzunehmen, als hierzu 
erst die beiden anderen, prosozialen Antrie­
be überwunden werden müssen. Das Zuein­
ander der drei Strebungen bietet dem Men­
schen zudem die Basis für eine durchaus 
gedeihliche Entwicklung seiner Moralität 
und eine autonome, kritische Bewertung 
destruktiver Verhaltensweisen. Entspre­
chend muß anstelle der gängigen, medien­
kritischen Verurteilung jeglicher Thema- 
tisierung von Aggression, Gewalt und ande­
ren moralischen Negativitäten neu gefragt 
werden, inwieweit diese wirklich zu Fehldis­
positionen auf dem Feld der Grundimpulse 
führen und inwieweit sie -  zum Beispiel 
durch Herausforderung zur Stellungnahme -  
moralische Werthaltungen begünstigen und 
entwickeln.
Darüber hinaus erscheint der Mensch 
gerüstet für eine autonome Bewältigung der 
Welt und seines eigenen Lebens. Anthropolo­
gisch ist ihm -  gegen das zweite Axiom der 
rechten These -  durchaus die Kompetenz zur 
Selbststeuerung, zum Entwurf seiner selbst 
und zur Mündigkeit zuzusprechen. Wieder 
lehrt dies die triviale Alltagserfahrung: Von 
Kindesbeinen an strebt der Mensch nach Sel­
bermachen, nach eigenständiger Auffassung 
und Fortentwicklung der Lern- und Leitungs­
angebote, deren er freilich ebenfalls bedarf.
D: IBM-Computer überträgt 
Computerdaten über das 
Telefon
D: B ru c h  entwickelt das 
PAL-Farbfernsehsystem
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satelliten-Empfangsantenne
USA: IBM entwickelt elek­
trische Schreibmaschine mit 
elektronischem Textspeicher
Jean Piaget faßt in seiner Entwicklungspsy­
chologie daher den Menschen als autoaktives 
Wesen, das, von einem ursprünglichen, inne­
ren Impuls getrieben, ständig nach Erweite­
rung seiner Kompetenzen und Möglichkei­
ten strebt. Dies schließt die Differenzierung 
und Weiterentwicklung der kognitiven Fä­
higkeiten mit ein. Mit Erik Erikson läßt sich 
zudem zeigen, daß zu diesem Streben auch 
das zielgerichtete Bemühen um eine eigene, 
innengeleitet konstituierte und reflexive Iden­
tität gehört. Dem Verfall an bloße Außen­
leitung und willkürliche Manipulation stehen 
so originäre Potenzen des Menschen entge­
gen. Dieser kann sein Leben durchaus selbst 
in die Hand nehmen und entwerfen, ver- 
nunftgeleitete Urteile fällen sowie die gelern­
ten Maximen seines Handelns prüfen und 
autonom fortentwickeln. Entsprechend geht 
es generell, wie auch mit Blick auf die Medi­
en, nicht um die Einrichtung möglichst un­
verrückbarer und unumgänglicher Leitstruk­
turen für den Menschen oder gar die Etablie­
rung eines autoritären Gesellschaftssystems, 
sondern vielmehr um die Förderung von 
Mündigkeit und Autonomie, die mit den 
' konkret vorhandenen Fähigkeiten des einzel­
nen kooperieren. Deshalb sind anstelle von 
Klagen über mediale Pluralität und Anstren­
gungen zu ihrer Beseitigung die Wahrneh­
mung und Förderung der Kompetenzen des 
Publikums zu selbstbestimmtem, reflexivem 
Umgang mit ihr gefordert. So kann zugleich 
jene diskursive Kompetenz gestützt und wei­
terentwickelt werden, derer besonders die 
demokratische Gesellschaft bedarf.
Freilich ist nun auch dem Pessimismus 
der linken These entgegenzutreten. Hier geht 
schon der Ansatz fehl. Wer demokratische 
Gesellschaften als totalitäre Systeme inter­
pretiert und entsprechend nur nach Momen­
ten der Verhinderung von Autonomie und 
Freiheit sucht, muß zwangsläufig ein schie­
fes Bild bekommen. Doch auch die Einzel­
beobachtungen zu den Medien verfehlen 
ihren Gegenstand. Neben Standardisierungs­
phänomenen findet man auch innovative
Entwicklungen und neben affirmativen, in 
den Mainstream der gesellschaftlichen Mei­
nungsproduktion eingelassenen auch kriti­
sche Stellungnahmen der Medien zu aktuel­
len Problemen und gesellschaftlichen Prozes­
sen. Hierzu trägt nicht zuletzt die von kriti­
schen Medientheoretikern als Beweisgrund 
angeführte ökonomische Abhängigkeit der 
Medien bei: Wo das Publikum interessiert 
werden soll, gilt es, sich flexibel zu verhalten 
und stets Neues zu bringen. Die Medien 
müssen sich gerade auch auf die Erfüllung 
der gefährlichen Wünsche des Publikums ein­
lassen und diese bedienen. Darüber hinaus 
bringen auch die Medienproduzenten und 
die Kommunikatoren ihre divergenten per­
sönlichen Vorstellungen, Optionen und In­
tentionen in ihre Tätigkeit mit ein. Sie stellen 
zusammen mit dem Publikum deshalb einen 
Diskurs, einen kommunikativen Austausch 
her, und der ist prinzipiell offen. Anstelle 
einer dauernden, der Wirklichkeit wider­
sprechenden Selbstbestätigung der linken 
Medienkritik, geht es um die Wahrnehmung 
der Interaktionen zwischen medialer und 
gesellschaftlicher Realität, um Förderung 
und Sicherung der offenen Verständigung 
der demokratischen Gesellschaft mit sich 
selbst.
Damit erledigt sich freilich die Aufgabe 
einer Medienkritik nicht einfach. Es gibt nach 
wie vor Phänomene von Propaganda, von 
Zensur, von ökonomischer Verhinderung we­
niger publikumsträchtiger Medienprodukte, 
von Überforderung und Versehrung von 
Kindern und Jugendlichen durch für sie noch 
nicht geeignete Gehalte und anderes mehr. 
Bei der Kritik dieser Phänomene jedoch muß 
es um die Förderung von Mündigkeit, demo­
kratischer Kompetenz und diskursiver Of­
fenheit gehen. Die Medienkritik ist daher auf 
den Boden einer realitätsgerechten Anthro­
pologie, einer autonomen Moralität und ei­
ner demokratischen Grundoption zu stellen. 
Ihre Revision bleibt auf der Tagesordnung. £2
